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für Halle und zen Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg -Querfurt, Delitzſch Bitterfeld, RaumburgWeißenfels Zeitz
Torgau-Liebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.

8. Jahre.
e

der ſozialdemokratiſchen Reichstugsfraktion.
10. November m bis 25. Juni 1897.

Für die Arbeiter in der Kleider- und Wäſchekonfektion
hatte man ſchon im Vorjahre, aus Anlaß des großen Streiks,
allgemein beſtimmte Schutzvorſchriften verlangt.Eine kaiſerliche Verordnung vom 31. Mat 1897 hat nunmehr
die weſentlichen Beſtimmungen der Fs 135 bis 139 und des S 139 b
der Gewerbeordnung auf die Werkſtätten der Kleider- und Wäſche
konfektion ausged hnt.

Es dürfen alſo auch hier Kinder unter 13 Jahren nicht be
ſchäftigt werden. Kinder über 13 Jahre dürfen nur beſchäftigt
werden, wenn ſie nicht mehr zum Beſuche der Volksſchule ver-
pflichiet ſind. Die Beſchäftigung von Kindern unter 14 Jahren
darf die Dauer von 6 Stunden räglich nicht überſchreiten.

Junge Leute zwiſchen 14 und 16 Jahren dürfen nicht länger
als 10 Stunden täglich beſchäftigt werden.

Für die jungendlichen Arbeiter ſind ferner Beginn und Schluß
der Arbeitsſtunden, Dauer und Art der Pauſen, Sonn und Feſt-
tagsruhe wie in den Fabriken grordnet.

Ebenſo bei den Arbeiterinnen die aiſo auch den 11- (bez.
für Sonnabend den 10 ſtündigen Maximalarbeitstag zugebilligt
erhalten.

Weiter iſt die Anzeige des Betriebs an die Ortspolizei vorge
ſchrieben, ebenſo das Aushängen der neuen Verordnung ſelber,
bea Verzeichniſſes der jugendlichen Arbeiter nebſt ihrer Ar-

eitszeit.
Ueber die als Regel feſtgeſetzte Zeit dürfen Arbeiſerinnen über

16 Jahre an ſechs zig Tagen im Jahre beſchäftigt werden.
Dieſe Beſchäftigung darf 13 Stunden taglich nicht überſchreiten
und nicht länger als bis 10 Uhr abends danern. Hierbei kommt
jeder Tag in Anrechnunz, an welchem auch nur eine Ar-
beiterin über die normale Dauer der Asrbeits zeit hinaus beſchäftigt
iſt. Durch ein Verzeichnis ſind die Tage der Ueberarbeit genau
kontrollierbar zu machen, für die Ortspolizei ſowohl?wie für den
Gewerbeaufſichtsbeamten.

Beſondere Ausnahmen infolge von Nrturereigniſſen und Un-
lücksfällen oder wegen der „Natur des Betriebs“ oder aus „Rück-
ichten auf die Arbeiter“ ſind ähnlich wie bei den Fabriken den Ver

waltungsbehörden unter beſtimmter Begrenzung überlaſſen.
Dieſe neuen Beſtimmungen, die mit dem 1. Juli 1897 in Kraft

getreten ſind, finden jedoch keine Anwendung:
1. auf Werkſtätten, in welchen der Arbeitgeber ausſchließ

lich zu ſeiner Familie gehörige Perſonen oder nur
jelegentlich nicht zu ſeiner Familie gehörige Perſonen
beſchäftigt,

2. auf Werkſtätten, in welchen die Herſtellung oder Bearbei-
tung von Waren der Kleider und Wäſchekonfeftion nur
gelegentlich erfolgt.

Weitergehende Befugniſſe hatte dann der Bundesrat in einem
Geſetzentwurf betreffend die Abänderung der Ge-
werbeord nung und des Kraunkenverſicherungs
geſetzes“ vom Reichstag eingeräumt verlangt, und zwar nicht
iur für die Konfektion, ſondern für die Hausinduſtrie im allge
meinen.

Der Entwurf fam am 24, Moi zur erſten Leſung, durch eine
recht unglückliche Verkettung von Umſtänden blieb er jedoch un
erledigt.

Der Sozialdem kratie ging er nicht weit genug. Das Zentrum
bekundete Neigung, ihn raſch im Plenum zu erledigen, wollte aber
dem von den Nationalliberalen geaußerten Wunſch auf Kom-
miſſioneberotung nicht widerſp et weil dies alte egenſeitige
Praxis unter den Parteien iſt. Die Kommiſſion konſtituterte ſich
am 26. Mai, alſo gerade brim Beginn der Pfingſtierien. Die
vier Tage abermaligen Be ſammenſeins im Juni ſchienen der HKom
miſſion nicht ausreichend zur Erledigung der Vorlage; Kom
miſſion unterließ daher die Beratung. Zuletzt nahmen dann die
Sozigidemofraten die Regierungsvo lage mit einigen Erwenerungen
als Antrag zur Gewerbrordnungswovelle auf, die eben ihrem Ab-
ſchluß entgegenging. Die Fraktion zog ſich mit Abſicht auf ge-
wiſſe Mindeſtforderungen zurück weil dafür an ſich eine Mehr-
heit zu gewinnen möglich ſchien. Die Lerbindung mit der Ge
werbeordnung, die man wegen der Geſchäftslage im Hauſe nicht
hatte umgehen könen, verbor nun aber wieder dem innungs
reundlichen Zentrum, Ja zu ſagen, weil die Handwerkerorgani-
ation, mit dieſem Zuſatz bepackt, kaum noch auf eine Mehrheit

rechnen konnte.
Dieſe ganze Entwickelung der Angelegenheit wäre ziemlich gleich

giltig, wenn man in Deutſchland mit feſten ſozialpolitiſchen Stre
bungen in der Regierung und in den Parteien rechnen könnte; ſie
iſt auf das lebhafteſte zu beklagen, weil im Herbſt der Bundesrat
ſelber vielleicht muig vor dem Ausbenterlärm zurückiveicht, der
am Ende nicht ausbleibt, Hielt es doch der konſervative
Redner in der erſten Leſnng, der Abg. MerbachSachſen, bereits
für ſeine Aufgabe, die Ausdehnung der Vorſchläge auf die Haus-
induſtrie überhaupt zu bekämpfen: „Wenn die Kommiſſion für Ar-
beiterſtatiſtik nachgewieſen hat, daß in der Konfektions- u. Wäſche-
branche Mißſtände beſtehen, und er Geſetzzeber macht daraus
für veſtimmte Gewerbe kann der Bundesrat Lohnbücher oder
Arbeitszettel vorſchreiben, das zeht uns doch zu weit. (Sehr
richtig! rechts.) Für beſtimmte Gewerbe ſind wir nicht zu vaben;
in dieſem Fall ſind wir zu haben für die Kleider und Wäſche
konfektion, aber nicht für weiteres Dieſelben Bedenken gelten
auch für das WMeitnachhauſenehmen von Arbeit. Auch hier wür-
den wir ſofort zuſtimmen, wenn im Geſetz ſtünde: 137 a. Für
die Kleider und Wäſchebranche kann durch Beſchluß des Bundes-
rats angeordaet werden u. ſ. w.“ Dasſelbe gilt auch für die
Aenderung des Krankenkaſſengeſetzes. Wir bedauern alſo, dem
Entwurf dieſes Geſetzes in ſeiner jetzigen Form unſere Zuſtim-
mung nicht erteil n zu fönnen.

Daß man ſich an die eigentliche Heimarbeit, die ſchlimmſte
Form der Ausbeutung auf dieſem Gebiet und für das Kapital
ugleich der Aus weg, allen Einſchränkungen der rik und Werk-
äftenausbeutung auszuweichen nicht heran n würde, das

war vollends vorauszuſehen. Um ſo mehr wachſen hier die An
ſprüche an die Organiſationen der Arbeiter ſelbſt.

Damit hätten wir die Ergebniſſe der letzten Tagung ſoweit ſie
von der Fraktion unmittelbar angeregt oder die Arbeiter direkt

Wericht über die parlamentäriſche Thätigkeit
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betrafen wohl erſchöpft. Die Ausbeute des letzten Se'ſions-
abſchnittes für die Arbeiter iſt, wie man ſieht, eine weniger wie
beſcheidene; und wenn man das preußiſche Vrreinsgeſetz gegen
die paar kleinen ſozialpolitiſchen Fortſchritte in die Wagſchale
wirft, ſo könnte König Stumm eigentlich ſehr zufrieden ſein. Doch
die Unzufriedenheit iſt nun einmal heute ein allgemein verbreitetes
Laſter, beſonders unter Großinduſtriellen und Großarundbeſitzern.

uch unter den Kleingewerbetreibenden! Um dieſen eine
Tonne zum Spielen vorzuwerfen, während ihnen der Wettbewerb
des Großfkapit le ſeine tödlichen Harpunen weiter in den Leib
treibt, hatte man ihnen die allgemeine Zwangsinnung zugedacht.
Dieſes Gaukelbild der zünftleriſchen Phantaſie ſchien durch die
Berlepſch'ſche Handwerkervorlage wirklich erreichbar nahe gerückt.
Nach dem Eingreifen der ſüd- und mitteldeutſchen Regierungen
iſt es wieder in weite Ferne entſchwunden. Allerdings, groß genug
iſt die Abſchlagszohlung an die Hitze und Gamp noch immer;
nur wenige verbiſſene Zünftler wie die Abg. Metzner und v. Viereck
verwarfen ſie als Dangergeſchenk

Für unſere Parteigenoſſen ſind beſonders folgende Teile des
Geſetzes wichtig

Die allgemeine Errichtung von Zwangsinnungen für alle Klein
gewerbe, einfach durch Verfügung der höheren Verwaltungsvehörden,
war bereits im Bundesrate gefallen. Wollen die Handwerker
irgend eines Bezirks in Zulunft für ſich eine Zunft, ſo haben ſie
vorerſt den Nachweis zu führen, daß ſie die Mehrheit der Meiſter
in ihrem Fache hinter ſich haben. Erſt dann kann die Behörde
„unordnen, daß innerhalb eines beſtimmten Bezirkes ſämtliche
Gewerbetreibende, welche das gieiche Handwerk oder verwandte
Handwerke ausüben, einer neu zu errichtenden Jnnung (Zwangs-
innung) als Mitglieder anzugehören haben.“ Damit iſt es den
Zunftgegnern bei einiger Rührigkeit vielfach er-
möglicht, alle Ankäufe zur Zwangsorganiſation
ſcheitern zu machen.

Die Jnnungsbildung muß nach der Novelle folgenden Veriauf
nehmen. An die Behörden muß zunächſt ein „Antrag Beteiligter“
gelangen. Der Antrag kann geſtellt werden, entweder von einer
für das betreffende Handwerk bereits beſtehenden freien Jnnung
oder von einer Anzahl bisher un organiſierter Handwerker, die mit
einem Male Luſt verſpüren, zu einer Jnnung zuſammen zu treten.
Findet die Behörde, daß die Antragſteller nur einen kleinen Bruch
teil der beteiligten Handwerker bilden“, oder daß „durch andere
Einrichtungen als diejenige einer Jnnung für die Wahrnehmung
der gemeinſamen gewerblichen Intereſſen der beteiligten Hand-
werke ausreichende Fürſorge getroffen iſt“, ſo braucht ſie gar nicht
einmal eine Abſtimmung erſt herbeizuführen; ſie kann den Antrag
kurzweg in den Papierkorb wandern laſſen. Jm anderen Falle
kommt es zur Abſtimmung. Der hierbei maßgebende S 100a lautet
nunmehr:

Um feſtzuſtellen, ob die Mehrheit zuſtimmt, bat die höhere
Verwaltungsbehörde die beteiligten Gewerbetreibenden durch
orts übliche Bekanntmachung oder beſondere Mitteilung
zu einer Aeußerung für oder gegen die Einführung des Bei-
trittszwanges aufzufordern.

Bei der Abſtimmung entſcheidet die Mehrheit der-
jenigen, welche ſich an derſelben beteiligt haden.
Die Situation iſt wunmehr für die Gegner der Zwangsinnung

unſeres Erachtens gar nicht ſo ungünſtig als man vielfach be
fürchtet hat. Der Erfolg wird, wie geſagt, weſentlich davon ab-
hängen, welche Umſicht und Agitationstraft dieſelben entfalten.

Einmal gilt es, fich nicht überrumpeln zu laſſen. Die „yorts-
übliche Bekanntmachung“, die zur Abſtimmung über die Einfüh-
rung des Beitrittszwanges auffordert, verbürgt, beſonders in
manchen Großſtädten, noch keines wegs, daß die Beteiligten in
größerer Zahl von der über ihnen ſchwebenden Entſcheidung er-
fahren und daraufhin zur Abſtimmung gehen. Die Liſtenführung,
wer an einem Handwerk als „beteingt“ gilt, wird auch außer-
ordentlich viel zu wünſchen übrig laſſen, weil eine Anzahl Hand-
werker nicht nur eine Branche ausübt, alſo den verſchiedenſten
Gewerben willkürlich zugeſchrieben werden kann, und weil ferner
die Trennung von Handwerker und Fabrikant ebenfalls ſehr will-
kürlich erfolgen wird. Hier werden die Jnnungsgegner unter den
ſelbſändigen Handwerkern gut thun, beſtändig aufmerkſam zu ſein
und Kontrolle zu üben

Dann geißt es aber auch weiler, die Jndifferenten und Schwan
kenden zu einer entſchiedenen Stellungnahme bei der Abſtimmung
zu bringen. Die eigentlichen Züaftler ſind faſt in keinem Ge-
werbe und faſt in keinem Bezirk beſonders zahlreich, jedoch ſie ſind
organiſiert und wiſſen ſich oft vor den urteilsloſen Kleinge verbe-
treibenden als ihre befugten Repräſentanten, als die ausſchließ-
lichen Vertreter ihrer Jntereſſen aufzuſpielen. Hier hätte unſere
Agitation zur rechten Zeit einzuſetzen, um das Spiel der Gezner
zu vereiteln

Iſt ein zünftleriſcher Antrag einmal bei einer Abſtimmung von
der Mehrheit der Beteilig en abgelehnt, ſo wird er nach der Ge-
werbeordnungénovelle meiſtens auf drei Jahre hinaus als erledigt
angeſehen werden können. Jſt der Zwangsbeitritt jedoch einmal
durch Abſtimmung angenommen, ſo treten diejenigen Beſtim-
mungen in Kraft, die eine Aufhebung des Zunftzwanges ſpäter
feſt unmöglich machen.

Es gilt hier alfo, den Anfängen zu widerſtehen; dann kann der
letzte parlamentariſche Sieg der Züuftler leicht mit einer recht
ſchweren Enttäuſchung der Sieger enden.

Das ſchließt jedoch nicht aus, daß das Geſetz ſelbſt dann noch
immer eine ſchwere Schädigung und Vernachläſſigung der Arbeiter
rechte in ſich ſchließt.

Nicht nur bei der gewerblichen Rechtſprechung, ſondern auch bei
den Krankenkaſſen, beim Arbeitsnachweis kann eine ſchwere Schädi-
gung der allgemeinen Organiſation, beſonders aber auch der müh
ſam errungenen Stellung der Arbeiter durch beſondere Jnnungs-
ſchöpfungen eintreten. Ueberall wird in dieſen beſonderen Jn
nunzsſchöpfungen die Arbeitervertretung zu größerer Bedeutungs-
loſigkeit und Abhängigkeit niedergedrückt ein wie ſonſt.

Der Kampf gegen die Margarine wird nach der letzten Ver
ſtändigung zwiſchen Regierung und Reichstag wohl auf einige
Zeit zum Stillſtand gekommen ſein. Wir meinen allerdings, daß
gerade hier der gläubigen bäuerlichen Gefolgſchaft unſerer Agrarier
ſchließlich eine ſchwere Enttäuſchung bevorſteht. Das Kompromiß,
mit dem ſich die Regierung durch Herrn v. Boetticher einverſtanden
erklärte, lief darauf hinans, für den Kleinhandel in Orten mit
weniger wie 5000 Einwohnern keine getrennten Verkaufsräume zu
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verlangen und den Zuſatz, an dem man Margarine und Mar
garinekäſe erkennen ſoll, der Bundesrats- Verordnung zu über
laſſen, and zwar mit der Einſchränkung, daß dadurch „Beſchaffen
heit und Farbe“ dec Margarine nicht geſchädigt werden dürfen.
Mit dem Grundgedanken, einen betrügeriſchen Wettbewerb zwiſchen
Butter und Margarine auszuſchließen. haben wir uns von jeher
einverſtanden erklärt. Doch einmal iſt für viele kleine Händler
die Trennung der Verkaufsräume unmöglich, ſie werden ſich, oft
mit beträchtlichem Schaden, zur Führung der einen oder der an
deren Ware entſchließen müſſen. Bei dieſer Umbildung des Klein
verſchleißes werden wahrſcheinlich die großen, dir
Margarinefabriken zuletzt und darum am beſten lachen; ſie haben
viel eher wie die Butterproduzenten das Geld, überall eigene Ver
kaufsſtellen zu gründen und Krämer und Fleiſcher mit fetten Pro
zenten für die alleinige Führung von Mararine zu gewinnen.
Ob ſich dann unter dem Anſporn dieſer Konkurrenz das große
Kapital auch der Organiſation des Butterabſatzes mehr wie bis
her widmen wird, bleibe dahingeſtellt. Der kleine Milch und
Butterproduzent, ſelbſt wenn er an Molkereigenoſſenſchaften be
teiligt iſt, würde auch dann vom Regen in die Traufe kommen.

Tagesgeſchichte.
Oeffentliche Aufforderungen zum Staatsſftreich

ſind jetzt nichts Seltenes mehr. Neuerdings haben auch
die Grenzboten, die nach einer kur en Zeit lichter Augen
blicke ſich wieder zur roheſten Reaktion bekehrt haben, bei
Behandlung der Frage der Offizierspenſiogierungen, welche
ſie ſelbſtverſtändlich verteidigen und rechtfertigen, folgende
Sätze geſchrieben und damit die Stimmung in den Kreiſen
der flottenpatriotiſchen Scharfmacher trefflich beleuchtet. Da
heißt es, nach der ausgeſprochenen Befürchtung, die nächſten
Reichstagswahlen würden radikal ausfallen: „Wenn dann
oder vielleicht erſt nach den übernächſten Wahlen, die ſchon
ſo ſäumige Reichstagsmaſchine gänzlich ins Stocken gerät,
ſo iſt der Konflikt da. Wie denken darüber die Herren
in den Parteien, die dazu mitgeholfen haben werden Was
wird dann z. B. aus der deutſchen Flotte, die wir ſo not-
wendig brauchen wie das liebe Brot? Der Kaiſer
weiß, daß er den Keich bis zur Neige leeren
muß. Ob ſich gewiſſe greiſenhafte Parteien darüber eine
Vorſtellung gemacht haben, welche impotente Rolle ſie dann
neben dem potenten Bündnis deutſcher Fürſten, das ſich in
Vorausſicht der Dinge enger um den Kaiſer ſchart, ſpielen
werden, das iſt nicht ſehr wahrſcheinlich. Doch wo ein
Wille iſt, da iſt auch ein Weg, und an dem feſten
Willen wird es im entſcheidenden Augenblick
nicht fehlen, darüber beſteht kein Zweifel, ebenſowenig
darüber, daß die politiſche Suggeſtion dann ſofort ſchwinden
und man über die auch hier berührten Fragen gauz anders
denken wird wie in der Gegenwart. Das Volk wird ein-
mütig zu ſeinen Fürſten ſtehen, und die Partei-
häupter werden Mühe haben, den Anſchluß nicht zu ver-
ſäumen. Die maßgebende Macht- und Einflußfrage liegt in
Wirklichkeit und für den Ernſtfall doch ganz anders, als
ſie ſich gegenwärtig gewiſſe Führer in der Preſſe und den
Parteien vorzuſtellen ſcheinen.“

Geſetz, Recht, Konſtitution ſind unſeren Patrioten und
Junkern immer nur Kouliſſen geweſen, hinter denen ſie das
Spiel der Auspowverung des Volkes ungeniert ſpielten. St
bald jemand Miene macht, ſie darin zu ſtören, werden ein
fach die Kouliſſen gewechſelt, und ſie ſuchen hinter Gewalt
Verfaſſungsbruch und Sigatsſtreich Deckung

Wenn der Begriff der Majeſtätsheleidigung nicht o ein
ſeitig aufgefaßt würde, müßte ge den Burſchen, der ſo
eiwas ſchreibt, ſofort eingeſchritten werden, denn er unter-
ſchiebt dem Kaiſer den Wunſch auf Verfoſſungsbruch und
Meineid. Das iſt viel ſchwerwiegender, als wenn jemand
im Unmute einen beleidigenden Ausdruck auf den Kaiſer
anwendet.

Das koſtet wieder viel Geld. Perſonalverände
rungen in den höheren Kommandoſtellen der Armee ſind
wieder in umfangreicher Weiſe vom Kaiſer in Wilhelmshöhe
vollzogen worden. Es ſind vier Generalmajore und Brigade-
kommandeure zehn Regimeniskommandeure (neun davon
Oberſt, einer Oberſtleutnant) und achtzehn Stabsoffiziere
(darunter ein Oberſt, die anderen Oberſtleutnans und Majore)
zur Dispoſition geſtellt reſp. haben den Abſchied erhalten.
Da können wieder andere Söhne der beſitzenden Klaſſen auf
die freigewordenen Stellen reflektieren, worüber die Steuer-
zahler ſicherlich hoch erfreut ſind.

Die Puttkameralia, mit denen, wie die Stettiner
Abendzeitung ſchreibt, Pommern in der Kurioſitätenſtatiſtik
der Welt ſich einen hervorragenden Platz erobert hat, reißen
gar nicht ab, man kann vielmehr ſagen, ſie werden immer
imponierender. So wird uns jetzt als Neueſtes berichtet
Der Gutsvorſteher, Leutnant der Reſerve, Amtsvorſteher
vom Amisbezirk Köpitz, Schulvorſteher der Schule zu
Schmintz, Max v. Puttkamer zu Zartenthin, hat den Lehrer
Setzkorn mit einer Strafverfügung in Höhe von zwanzig
Mark bedacht, weil derſelbe gelegentlich der Stiftungsfeier
des patriotiſchen Vereins zu Köpitz, am 25. Juli d. J.,
unter freiem Himmel eine Rede hielt, nämlich ein Hoch
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auf den Kaiſer ausbrachte. Der Amtsgewaltige erblickt
alſo in dem Tonſt eine Rede, zu der die polizeiliche Ge
en r war und ahndet dieſe als eine ſtraf-

ebare Handlung des Redners nach S 17 Abſatz 2 der Ver-
ordnung vom 11. März 1850. Dazu kommt noch, daß dem
Vorſteher des Vereins im übrigen die Veranſtaltung der
Feier im geſamten vorher genehmigt worden war.

Das Treiben der Marineoffiziöſen wird nach-
erade ſogar dem Bunde der Land wirte zu toll. Die
eutſche Tagesztg. iſt ungehalten über die Berichte, welche

in einigen Blättern von Zei ungsberichterſtattern über die
Flottenmanöver im Jntereſſe der Flottenerweiterung ver-
breitet werden „Es wird darin einem Teile unſerer Schiffe
die Leiſtungefähigkeit im Seekriege vollkommen abgeſprochen.
Wenn man ja auch die Abſicht ſolcher übertriebenen Schilde
rungen durchſchaut, ſo ſolle man doch ihre Wirkung auf das
Ausland mit in Betracht ziehen. Wenn irgend ein Manöver-
berichterſtatter beiſpielsweiſe über unſere Feldgeſchütze ähn
lich hätte ſich auslaſſen wollen, ſo würde man ihm das Un-
gehörige ſolcher Berichterſtattung deutlich zu Gemüte geführt
haben. Abgeſehen von ihrer Ungehörigkeit erreichen ſo über
triebene Berichte auch ihren Zweck nicht der allzudicke
Farbenaufitrag ſchadet nur.“

Unſer herrliches Kriegsheer. Jn Darmſtadt er-
eigneien ſich in der Nacht zum 20. Auguſt Kampfſzenen,
hervorgerufen durch fünf angetrunkene Artilleciſten, die ſkan
dalierten und, als ſie von zwei Sicherheitsbeamten zur Ruhe
gemahnt wurden, ſich zur Wehr ſetzten und zu Thätlichkeiten
übergingen. Nachdem ſie einen der ihrigen, deſſen Feſtnahme
den Beamten gelungen war, befreit hatien, eilten ſie in die
Kaſern, ſchnallten um ſie waren zuvor im Drilchanzug
ohne Säbel geweſen und griffen ihre Gegner an. Der
Poliſeidiener eilte zur Hauptwache, um Hilfe zu erbitten.
Er kam mit vier Mann zurück, um den in ein Haus ge
flüchteten Nachtwächter zu befreien, deſſen Lage den Wüten
den gegenüber keine angenehme war. Als die Verſtärkung
mannſchaft herankam, gaben die Angreifer Ferſengeld.

Eigentlich müßte der Nachtwächter beſtraft werden, weil
er einen Eingriff in die volle Entwickelung des militäriſchen
Selbſtvewußtſeins ſich erlaubt hat.

Vom Tauſch wird berichtet, daß ſein Urlaub auf ärzt
liches Atteſt hin verlängert worden iſt. Doch ſoll der Tauſch
verpflichtet ſein, den Urlaub zu unterbrechen, ſobald ſeine
Vernehmun; in der gegen ihn ſchwebenden Disziplinarunter
ſuchung erforderlich ſei. Dieſes „ſobald“ wird hoffentlich
nicht ſodald eintreten. Zur Geſchichte der deutſchen Polize
iſt dieſer verlängerte Tauſchurlaub ein gewichtiger Beitrag.

Wegen Kaiſerbeleidigung iſt in Berlin der
Diener Eiyler, der zur Zeit in Rummelsburg interniert
iſt, aber aus der Anſtalt entflohen war, zu 2 Jahren
Gefängnis verurteilt worden. Er iſt ſchon mit zweimal ſechs
Monaten und zweimal einem Jahre wegen Kaiſerbeleidigung
vorbeſtraft. Die neue Aeußerung ließ er fallen, als er nach
der Flucht aus Rummelsburz wieder feſtgenommen werden
ſollte.

Wegen Kaiſerbeleidigung war in Darmſtadt der
Gaſtwirt Euler angeklagt. Das Gericht ſprach ihn von
Strafe und Koſten frei

Ausland.
Oeftreich. Ja Budapeſt iſt es am Montag und Diens

tag anläßlich des großen Bau rbeiterſtreiks zu blutigen Zu-
ſammenſtößen gekommen. 400 Verhaftungen ſollen erfolgt
ſein; man berichtet über 40 ſchwer und 20 leichter ver-
wundete Arbeiter und über 6 ſchwer ſowie 20 leicht verletzte
Poliziſten. Anders weiß ſich unſer Ordnungeſtaat bei wirt-
ſchaftlichen Konflikten nicht zu helfen, als daß er auf die
Arbeiter mit Flinte Säbel und Knüttel losgeht.

Spanien. Ueber die letzien Stunden Angiolillos vor
ſeiner Hinrichtung berichtet die Petit Republique. Er be-
ſchwerte ſich über die Zudringlichkeit der Geiſtlichen und
wies deren Troſt mit den Worten zurück: „Da Sie mich
nicht aus dem Gefängnis befreien können, ſo laſſen Sie nich
in Ruhe. Mit

Brief, wahm Aoſchied von ſeinem Verteidiger und ging allein,
ohne Hilfe des Henkers, die 24 Stufen hinauf, legte ſich auf
die Bank und bat um die Erlaubnis, ein einziges Wort zu

e Dann e er mit klarer Stimme: „Germinal“.
m „Keimmonat“, alſo die Zeit der aufkeimenden

rucht.)
Er ſchlug das Anerbieten ab, ihm das Geſicht zu ver-

decken. Der Henker gab eine und noch eine halbe Um-
drehung der Karbel, und alles war aus.

as Blatt fügt noch hinzu, daß nach glaubwürdigen Mit-
teilungen die ſpaniſchen Henker im letzten Augenblick ſich mit
einer unmenſchlichen Barbarei aufgeführt haben. Der Henker
ſoll die Bewegung der Maſchine ſo ſehr verlangſamt
haben, daß man an den Zuckungen des Delinquenten hat
merken können, welche ſchrecklichen Qualen er zu erdulden
hatte.

Rußland. Präſident Faure iſt vorgeſtern in Petersburg
noch um einiges begeiſterter empfangen worden, als vor
vierzehn Tagen der deutſche Kaiſer. Der Zar und Faure
haben ſich gegenſeitig freundſchaftlichſt angetoaſtet; ſie drückten
ſich die Hand, fuhren unter Koſakenbegleitung durch mehrere
Straßen, die mit Menſchenmaſſen angefüllt waren, welche
„begeiſtert“ den Gaſt begrüßten u. ſ. w. u. ſ. w. Alles,
wie vor vierzehn Tagen. Und wenn Herr Faure wieder
heimgereiſt ſein wird, dann kehrt das alte graue Elend
wieder ein. O über dieſe bluige Komödie des ruſſiſchen
Deſpotismus!

Zur Beteiligung an den preußiſchen
Landtagswahlen.

Man ſchreibt uns
Auf allen Kreis und Provinzialtagen, in der bürgerlichen

ſowohl wie in der Parteipreſſe wird lebhaft die Bereiligung
der Sozialdemokratie an den preußiſchen Landtage wahlen
ventiliert, und auch die Redaktion dieſes Blaites iſt nach
dem Für und Wer zu der Befürwortung der Aufhebung
des Kölner Parteitagsbeſchluſſes der die Beteiligung ver-
bietet, gekommen

Wenn ich nun auch dafür bin, daß der bevorſtehende
Parteitag in Hamburg den Kölner Beſchluß aufhebt, ſo er-
ſcheint es mir jedoch als die äußerſte Konzeſſion, die
man den Anhängern der Wahlbeteiligung machen
kann.

Nicht einverſtanden bin ich jedoch mit der Anſicht der
Redaktion, daß zunächſt die Aufhebung des Kölner Beſchluſſes
die Hauptſache, und die Frage, ob wir auf der ganzen Linie
in den Kampf eintreten oder nur in den uns geeignet er
ſcheinenden Wahlkreiſen, nur als nebenſächlich zu behandeln
ſei. Denn wir dedattieren die Frage nicht, weil der Ham-
burger Parieitag vor der Thür ſteht, ſondern weil durch
die letzten Aktioren des preußiſchen Landstags in Bezug anf
die Vereinsgeſetznovelle u. ſ. w. unſere Beteiligung oder
Nichtbeteiligung als einer abermaligen Erörrerung notwendig ſich
erweiſt.

Die Gegner der Wahlbeteiligung verkennen nun nicht im
geringſten die gewichtigen Gründe, die für eine Wahl-
beteiligung ſprechen Die Verlegung der reaktionären Pläne
der Regierung vom Reichstag auf den Landtag, die Thätig
keit des letzteren in Bezug auf das Polizei-, Gerichts und
Gefängn'isweſen, die Geſetzgebung über das geſamte öffent-
liche Bildungeweſen, Schule und Kirche, die Gemeindegeſetz
gebung, die direkten Steuern, die Geſindeordnung u. ſ. w.
u. ſ. w. Sie vergeſſen auch nicht, daß wir alle Mittel und
Weze zu benitzen haben, um die Uebermacht der Junker zu
brechen und daß uns hierzu die ſchlechteſte Waffe, wie ſie
ſich in dem preußiſchen Landtagswahlgeſetz verkörpert, will
kommen ſein muß daß wir ferner durch unſere Nichibeteili-
gung indirekt zur Stärkung der Reaktion beitragen.

Aber es erſcheint ihnen vollſtändig unmöglich, durch das
„elendeſte aller Wahiſyſteme“, wie es Bismarck einſtmals ge
nannt hat, auch nur im geringſten Erfolge zu erringen, zu
mal dieſes Wahlſgeſetz ſeit der letzten Wahl 1893 nicht ver
beſſert, ſondern vor zwei Jahren noch zu unzunſten der Be
ſitzloſen verſchlechtert worden iſt. Die öffentliche Stimm
abgabe, das Wahlmännerſyſtem, die Zerſtückelung der Wahl
kreiſe in unzählige Urwahlbezirke, die lange Dauer der Wahl,
das alles ſind Dinge, mit denen wir ſehr zu rechnen haben,
und di in den meiſten Wahlkreiſen ſchon von vornherein eine
Beteiligung unmöglich machen.

Die öffentliche Stimmabgabe wird meiner Mei-
nung nach viel zu wenig beachtet. Wenn man dagegen gau-
führt, daß es an der Zeit ſei, daß ſozialdemokratiſche Ar-

beiter ihre Zugehörigkeit zur Partei offen bekennen, unddaß eventuelle Maßregelungen bloß einen Wechſel in der
Arbeitsſtelle bedeuten, da der eine ſozialdemokratiſche Arbeiter
eraus- und der andere hineingeht, ſo nimmt ſich das in der

eorie ſehr hübſch aus und mag in großen Städten durch-
zuführen ſein, aber in kleinen Städten und ſpeziell auf dem
platten Lande iſt es in vielen Fällen einfach ein Unding, an
zunehmen, daß z. B. der Landarbeiter unter den
Augen ſeines Gutsherrn, der zumeiſt als Wahl-
kommiſſar fungiert, ſeine Stimme für einen
ſozialdemokratiſchen Wahlmann abgiebt, ebenſo-
wenig wie der kleine Handwerker, der bei der Reichs
tagswahl für uns ſtimmt, aber auf die Kundſchaft der Wähler
der erſten oder zweiten Klaſſe angewieſen iſt, dies thun
würde. So weit ſind wir eben noch lange nicht und da
helfen alle ſchönen Redensarten nichts. Das wäre nun
noch ſchöner, ſagen die Anhänger der Wahlbeteiligung, daß
irgend ein freiſinniger oder nationalliberaler Arbeitgeber ſeine
Arbeiter maßregeln würde, weil ſie ihr geſetzliches Recht aus
üben, ja unter Umſtänden ſogar noch indirekt für einen Frei-
ſinnigen bei der Wahl eintreten.

Nun, es iſt doch eine allbekannte Thatſache, daß z. B.
diejenigen Arbeiter, die ihren Arbeitgeber einmal beim Ge-
werbegericht verklagen, wenn ſie noch nicht entlaſſen ſind,
zum mindeſten bei der erſten beſten Gelegenheit abgeſchüttelt
werden. Der Arbeitgeber fragt in den meiſten Fällen nichts
darnach, od das ein geſetzliches Recht iſt oder nicht; wenn
es eben ſcheinbar ſeinen Jntereſſen widerſpricht, ſucht er ſich
an dem Arbeiter zu rächen. Und wie verſchiedenartig ſogar
Vater Staat als Arbeitgeber handelt, das zeigt ein Erlaß,
den Bebel in ſeiner Broſchüre Die Sozialdemokratie und
das allgemeine Siimmrecht) veröffentlicht und der wert iſt,
hier wiedergegeben zu werden

Miniſterium der öffentlichen Arbeiten.
Berlin, den 13. Februar 1894

Die durch den Eclaß vom 19. v. M. P. IV (h 10398
erteilte Ermächtigung, den bei der Eiſenbahn beſchäftigten Ar-
beitern für die durch Ausübung des Wahlrechts verſäumte Ar-
beitszeit auch bei künftigen Wahlen eine Lohnvergütung zu ge-
währen, ſoll ſich, wie ich der kgl. Eiſenbahn Direktion auf den
Bericht vom 3 d. M. I A. 762 erwidere, nur auf die
Landtagswahlen beziehen; für die Reitstags wahlen
beſteht zum Erlaß einer entſprechenden allgemeinen Anordnung
kein Bedürfnis

Der Mintſter der öffentlichen Arbeiten.
Mit Recht ſagt Bebel von dieſem Erlaß, daß der Schluß;-

ſatz Bände ſpreche. Weil die Reichstagswahlen bei ge-
heimer Abſtimmung vorgenommen werden, bekommen die
Arbeiter dieſe Zeit, die ſie zum Wählen vrauchen, nicht ent-
ſchädigt, weil ſie eben ſozialdemokratiſch wählen könnten.
Bei der Landtagswahl mit öffentlicher Stimmabgabe
hingegen giebt man ihnen faſt noch eine Prämie für das
Wählen, da man ſicher iſt, daß ſie hier nur regierungs-
genehmen Kandidaten ihre Stimme geben werden. Es iſt
eben ein ganz erbärmliches Syſtem der Heuchelei, denn
Tauſende von Bahnarbeiern, die bei der Reichstagswahl für
uns ſtimmen, müſſen laut und offen bei der Landtagewahl
für unſere ſchroffſten Gegner eintreten. Sobald aber die
Sozialdemokratie ſich an den Wahlen beteiligt, wird man
dieſe Kategorie der Eiſenbahnarbeiter in Maſſe zur Wahl
kommandieren, warum weil man ihrer ſicher iſt. Bei
der letzten Landtagswahl in Berlin und Frankfurt a. WMe.
zeigte ſich das überraſchende Ergebnis, daß in denſelben Ze-
zirken, in welchen bei der Reichs agswahl ſo viele ſozial
demokratiſche Stimmen abgegeben wurden, daß jeder Zweifel
darüber aus geſchloſſen war, daß auch zahlreiche Beamte ſozisl-
demokratiſch geſtimmt hatten, bei der Landtagswahl, die in
demſelben Jahre ſtattfand, nur Stimmen für antiſemitiſche
oder konſervative Wih männer ab egeben waren.

Und wie es bei den Eiſenbahnarbeitern iſt, ſo würde es
auch den Arbeitern bei allen anderen ſtaatlichen Betrieben
ergehen. Sie müßten gegen ihre Ueberzeugung ſtimmen und
dadurch unſeren Gegnern gewaltige Hilfstruppen, auf die
ſie ſich unvedingt verlaſſen können, abgeben

Von einer Wahlbeteiligung auf der gan zen Linie kann
alſo ſchon um der öffentlichen Stimmobgabe willen keine
Rede ſein, und wenn Bernſtein glaubt, daß wir bei all
gemeiner und vollſtändiger Beteiligung den Junkern, der
beſonders in Betracht kommenden Reaktionspartei, etwa 50
oder 80 Mandate zu gunſten der bürgerlichen Oppoſition ent-
reißen könnten, ſo iſt das doch ein zu großer Optimiésmus,

n

h daDie Zurichterin.
Ein Sittenbild aus der Berliner Mäntel- Konfektion

von Franz Held.

3 [Nachdruck verboten.
Sie hatte verſtanden. Sie lächelir, als ob der Gedanke, von

welcher Art Verdienſt dieſe Proviſion abgezogen würde, ſie
angenehm kitzle.

„Ja wohl,“ fuhr Jenny fort, „Proviſion und was ſo drum
und dran hängt. Sie wiſſen doch, ſie hat 'ne Penſion“ (ſie lachte
höhniſch bei dem Wort) was Sie wiſſen's noch nicht? Na,
dann werden Sie 's wohl bald zu erfahren kritjen.

Faſt alle Mädchen lachten hell auf. Otti verſtand gar nicht,
warum, und wurde ſehr verlegen.

„Und was das Hierherkommen der beiden Frauenzimmer berrifft,“
fuhr Jenny fort, nu janz einfach! Die arbeiten, weil ſie ſonſt
unter Sitte kämen. Es jiebt aber ooch janz Richtige, die
direktemeng unter Kontrolle ſtehen und jede Woche zum Molken-
markt hinjeh'n müſſen und die ſich doch in die Werkſtätten
breit machen und die Arbeit wegſchnappen. Die drücken die Löhne
ſo ſchrecklich! Die ſind ſchuld an unſerem Dalles!“

Otti ärgerte ſich, daß ſie ausgelacht worden war. Sie wollte
durchaus noch weiter Oppoſition machen.

„Das kann ich doch kaum glauven. Sich zu dem ſchäbigen
Lohn dhierbin zu ſetzen wo ſie doch ſonſt ſchon genug Geld
verdienen

„Sollen ſie ſich denn langweilen tagsüber?“ nahm ſich eine
andere der Behauptung Jennys an. „Und ſie thun es auch oft,
weil ſie vor ihrer Hauswirtin ein anſtändiges Metier heraus-
ecken wollen oder vor ihrem Liebhaber, den ſie an der Naſe
erumführen.“
Es war eigentlich erſtaunlich, daß dieſelben Mädchen, die doch

für relativ anſtändig gehalten ſein wollten, dies alles von Frau
Schenk und ihren Nichten ſo ruhig hinnahmen und dort immerzu
weiter arbeiteten. Aber es erklärt ſich vielleicht aus der Schwierig-
keit eine neue Stelle zu finden.
Die Zurichterin ließ im Auftrag eines Zwiſchenmeiſters arbeiten,

der, je nach der Geſchäftslage, zehn bis zwölf ſolcher Mittels-

perſonen beſchaftigte. Sie bekam von dieſem einen recht guten
Akkordſatz.

Sie hatte dieſe Geſchäftsbeziehungen ſchon ſeit langen Jahren
mit ein und demſelben Zwiſchenmeiſter unterhalien. Und dieſer
arbeitete für eins der größien, olideſten Konfeftionshiuſer von
Berlin, für eine Firma, die nicht nur maſſenhaft in Berlin und
ganz Deutſchland verkaufte, ſondern auch einen rieſigen Exvort
nach dem Ausland beſaß, zumal nach England.

Sie verdiente obendrein noch etwa zehn Prozent an dem Garn,
das ſie ihren Arbeiterinnen lieferte und das dieſe (unglaublich,
aber wahr!) von ihrem Jammerlohn bezahlen mußten

Aber alles das genügte nicht, um zu erklären, wieſo ſie zu
einer Penſion kam, die eine ganze achtfenſtrige Etage in einem
ſtattlichen Haus der durchaus nicht billigen Zimmerſtraße aus-Paite, Sie erzählte zwar, ihr Mann ſei ein Laden-Jnhaber ge-

weſen und hätte ihr ein kleines Vermögen hinterlaſſen, von deſſen
Zinſen ſie die Penſion eingerichtet hätte. Aber, wer hatte dieſen
Mann und ſeinen Laden jemals geſehen! „Keiner nie wie
es in dem ſchönen Volk lied heißt:

Friedrich Wilheim Schulze hatt' ein Weib Marie,
Dieſe war ſo tugendhaft, wie keine nie!

Man war allgemein überzeugt, daß ſie ſich bloß „Witwe“
nannte, weil ſie ein uneheliches Kind hatte, einen jetzt dreiund
zwanzigjährigen Kommis,

Wovon hatte ſie nun die großartige Penſion eröffnen
können 7

Die Arbeitsſtube war ein großes Zimmer mit nackten, langweilig
tapezierten Wänden. Bloß ein Oeldruckbild hing daran. „Chriſtus
erſcheint den Jüngern auf dem Wege nach Emmaus“, in alle
Werkſtätten Berlins geſtiftet vom „Chriſtlichen Verein zur ſittlichen
Hebung junger Mädchen“, und außerdem an Nägeln einige e evti
meter-Maße. Auch eine Wanduhr tickte in braunem Gehäuſe.

Es war Montag morgen, ein trüber Novembertag hatte ſich
eben erſt erhellt. Die Mädchen kamen eine nach der anderen
herein die eine ſo müd und zerſchlagen wie die andere. Sie
ſetzten ſich und gähnten ſich gegenſeitig an, wie Panther im
zoologiſchen Garten. Die „Olle“ war ja noch nicht da.

Erſt allmählich kam das Geſpräch in Fluß. Und nach und
nach klapperten auch die Nähmaſchinen dazu, aber langſam, wie
verdroſſen, und mit langen Pauſen.

Es kam übrigens nur auf jedes dritte Mädchen eine Näh-

maſchine. Zu jeder Maſchine gehörten zwei Hand-Arbeiterinnen,
die Knopflöcher machten und Knöpfe annähten.

Heute ſollten Pelzmäntel und innen wattierte Futter-Mäntel in
Angriff genommen werden. Pelzwerk lag umher und ganze
Ballen grauec Futterwatte, die dazu beſtimmt war, zwiſchen den
Oberſtoff und das Futter eingenäht zu werden. Jn der folgenden
Woche wollte man dann zu den „Capes“ („Kähps“ geſprochen)
übergehen, jenen formloſen engliſchen Mänteln mit zahlreichen
übereinander liegenden Ueberwürfen, die den Kutſcherkragen
ähneln
h Jenny warf jetzt den Mantel, den ſie in Arbeit hatie, unwillig
eiſeite.
„Ach wat, Kinder! Heut braucht man niſcht zu thun! Heut

machen wir blauen Montag!“ rief ſie. Und ſie lehnte ſich in
Holzſtuhl zurück, ihren ganzen üppigen Körper reckend, als hätte
er beſondere Anſtrengungen durchmachen müſſen. Aus dem Buſen
nahm ſie dann ein zerknittertes Veilchenſträußchen, löſte den
Staniol von den Stielen und ſtellte es in ein Waſſerglas vor ſich

Sie vetrachtete die Blumen mit zärtlichen, faſt dankbaren
icken.

„Banz richtig! Der Montag iſt ja der Bruder vom Sonntag!“
Mit dieſen Worten legte auch die ältere der „Nichten“ die Arbeit

nieder, ihre Schweſter that dasſelbe mit dem Roman, den ſie grad
hatte anſchneiden wollen.

„So! Nan wollen wir uns was verzählen!“ ſagte eine andere.
„Ja! Ja! Verzählen!“ fielen alle durcheinander in fröhlichem

W rin, plötzlich wieder lebhaft. „Was wir jeſtern anjejeben
aben
Sie klatſchten vergnügt in die Hände. Einige ſprangen von

den Stühlen auf, umfaßten ſich, ſummten Walzermelodien, die
ihnen von geſtern her noch durch den Kopf gingen und ſch gang
ſich ein paarmal raſend ſchnell im Kreis durch das Zimmer. Sie
aben es aber bald auf, weil ſie überall an die aufgeſtapelten
lage egann Jenny git Pathos Ich hab je
„Mächens!“ begann Jenny m athos. ab' jeſtern 'n

rechtes Bon-Verjniejen jehabt! Wißt Jhr, nämlich, was ſo
n rechtes, pickfeines BonVerjniejen is!“

Sie bückte ſich vornüber und roch an ihrem Veilchenſträußchen,
als a 4 ihr das „Bon-Verjniejen“ deutlicher ins Gedächtnis
zurückrief.

„Nanu, was kann das wohl jeweſen ſein n die ältere
(Fortſetzung folgt.Nichte, ſchelmiſch augenzwinkernd.



wenn auch Bernſtein auf Grund der Ziffernfzur Reichstags
wahl ſeine Behaupiungen macht. Die Reichstagswähler ſind
eben noch lange nicht alle Landtagswähler, zumal bei der
Unſicherheit der Exiſtenz ein beträchtlicher Bruchteil nicht
6 Monate der Vorausſetzung der Wahlberechtigung
am Orte der Wahl ſeinen Aufenthalt hat. Während die
Beteiligung an der letzten Reichstagswahl 1893 72 Proz.
betrug, ſehen wir, daß bei der Landtagewahl in demſelben
Jahre nur 18,4 Proz. zur Wahl gingen, und es müßte ſchon
eine ganz gewaltige Agitation vorausgehen, wenn die 81.6
Prozent, die nicht zur Wahl gegangen ſind, aufgerüttelt
werden ſollen.

Karz und gut, die öffentliche Stimmabgabe iſt nächſt dem
dreiklaſſigen Wahlmännerſyſtem ein Hauptgrund der Nicht
beteilizung an den Landtagswahlen, weil gerade dadurch der
Erfolg ſehr zu unſeren Uggunften ausſällt und die Opferung
zahlreicher Exiſtenzen nicht rechtfertigt.

Ueber die Kompromiſſe, das unbedingte ſofortige Eintreten
für die bürgerliche Oppoſition, die Mö lichkeit der Schwächung
der Junkerherrſchaft u. ſ. w. im Schlußartikel noch einige

Worte. (Schluß folgt.)Pokizeiliches und Gerichtbliches.

8 Jan Magdeburg iſt am Sonnabend auch beim Genoſſen
Vater in Buckau gehausſucht worden nach der Freitagsnummer
der Volksſt. die eine Majeſtätsbeleidigung enthalten ſoll Genoſſe
Vahle iſt als Verantwortlicher ſchon am Dienstag in der Sache
erichtlich vernommen worden. Auf der Ladung ſtand: Eilt
ehr! Das meinen wir auch, denn eine ſolche Klage kann

nicht ſchnell genug abgelehnt werden. ß
Vom Kampf gegen die Rotte. Der Amtsvorſteher in

Zehlendorf bei Berlin hat, nachdem er ein für den letzten Sonn
tag angekündigtes Gartenkonzert des ſozialdemokratiſchen Geſang-
vereins Echo verboten hatte am Sonntag früh bei dem Wirt, in
deſſen Lokal das Feſt abgehalten werden ſollte, den ganzen
Biervorrat mit Beſchlag belegen laſſen. Der Wirt ve
ſchaffte ſich ſchnell anderes Bier und hielt ein ſtark beſuchtes Pri
vatfeſt in ſeinem Garten ab. Den Amtsvorſteher könnte ſein Vor-
gehen etwas teuer zu ſtehen kommen.

Farteinachrichten.
Sächſiſches. Als am Dienstag abend in einer

von 2500 Perſonen beſuchten Verſammlung in Leipzig Gen.
Schönlank über den Maurerſtreik und die Verhaftung des
Streikkomitees ſprechen wollte und dabei erklärte, daß durch
das ſächſiſche Vereinsgeſetz unliebſame Regungen nieder
gehalten werden ſollien, entzoz ihm der überwachende Benmte
das Wor und löſte infolge nürmiſcher Beifallsrufe die Ver
ſammlung auf

Mit den Solinger Streitigkeiten werde ſich, ſo ver
kündet in der Elberfelder Freien Preſſe ein Gegner der Schu
macherſchen Richtu ig als „ſicher“, anch der Hamburger Parteitag
zu beſchäftigen haben. Dafür ſpreche ſchon die Thatſache daß
vorausſichtlich von beide n Richtungen Detegierte geſchickt werden
würden, über deren Anerkennung der Parteitag zu entſcheiden
habe. Der Vorwärts ſpricht die Anſicht der weitaus meiſten
Parteigenoſſen aus, wenn er dazu bemerkt: Traurig genug, daß
man in Solingen nicht ſelbſt das Beſchämende fühlt, immer und
immer die ernſte Arbeit des Parteitages durch lokale Zwiſtigkeiten
zu ſtö en.

Arbeiterbewegung.
Jm Leipziger Maurerſtreik iſt eine weſentliche Verſchiebung

des Zahlenverhältniſſes nicht eingetreten. Einzelne Bewilligungen
ſind wieder zurückgezogen worden. Für die gefangen gehaltenen
Führer verlangt die Direktion für Selbſibeköſtigung 60 Mk. für
Mann und Mongat. Wie lange ſollen die denn noch ſitzen
Streikende Maurer werden von der Straße weg verhaftet

Den Unternehmern brennt der Streit auf die Fingernägel, und
ſie ſuchen einzeln Streikende mittels Poſtkarten und Briefe
zur Aufnahme der Arbeit zu bewegen. Das beweiſt, daß unſere
Sache gut ſteht und der Streik gewonnen werden wird, wenn die
Streikenden ausharren.

Jn Magdeburg dauert der Streik der dreißig ausſtändigen
Steitnarbeitecr ſort, dazezen finden ia Hof zwiſchen den
ausgeſperrten Arbeitnehmern und den Arbeitgebern Verhandlungen
be reffs Wiederaufnahme der Arb it ſtatt.

Der Muſikinſtrumentenmacher Streik bei Traugott
Schneider u. Ko in Magdeburg, der vor vier Wochen aus-

brochen iſt, dauert fort. hJn Langenſalza ſteht die Sache der ſtreikenden Maurer
günſtig.

Jn der Kiftenfabrik Lindenſtraße 35 in Berlin iſt wegen
Lohndifferenzen ein Streik aus gebrochen.

Die Bronzegießer der Firma Joſ. Louis in Köln a. R.
ſtehen ſeit 20 Auguſt im Streik.

Jn München beträgt die Zahl der Schuhmacher die
wegen Nichtanerkennung des Jnnun starifs ausgeſperrt ſind, be

reits 80. SAchtung, Steinarbeiter! Bei der Firma Sperling in
Frankfurt a. O. haben am vorigen Montag 7 Steinmetzen

die Arbeit niederge egt. eDer Werftarbeiterſtreik in Flensburg hat, ſoweit die
Mitglieder des Werftwbeierrerbandes in Betracht kommen, ein
Ausgabe von 77 195.69 Mk. (inkluſive 1300 Mk. zurückgezahite:
Darlehen) verurſacht, wovon die Streikunterſtützung während der
14 Wochen 71,546.65 Mk. ausmacht; hinzu kommen kieinere
Poſten für die Unterſtützung Zugereiſter, für Gerich skoſten, Jn
ſerate, Reiſe'oſten u. ſ. w. Die Sanmlungen am Orte brachten
10,343.69 Mk., ſonſtige Einnahmen Beiträge aus den Gewerk
ſchaftsfkaſſ en u. ſ. w) 569704 Mk. von auswirts gingen ein
39,131.95 M.. un durch Anleihen wurden 22000 Hek. aufgebracht

wovon durch den Werſtarbeiterverband zu Zeit bereits 5200 Mk
zurückgezahlt ſind).

Ausland.

Schweiz. Ein Verband der Schiffchenſticker iſt mit dem Vor-
ort St. Gallen gezründet worden. Der Verband ſirebt u. a.
an die Durchführung des Zehnſtundenta,es, Vereinbarung eines
Min mailohnes für die Tagelohnarbeiter c

Serbien. Der Buchdrückerſtreik in der Staatsdruckerei
in Belgrad iſt beendet. Nach heldenmütigem Kampfe und vach
dem 22 Mann in den Arreſt geſetzt wurden, haben die Unter-
handlungen zu dem Reſultat zeführt, daß der Kuitusminiſter die
meiſten Forderungen zu bewilligen verſprach, wenn vorher die
ar aufgenommen werde. Wenn er nur ſein Verſprechen auch
einlöſt!

England. Die Zahl der Arbeitsloſen betrug bei den
113 Gewerkſchaften, welche für den Monat Juli Berichte an das
Arbeitsamt einſandten, und die über eine Mit liederzahl von
465 561 verfügen, 12 371 oder 277 Proz. gegen 3,1 Proz. im Juli
1896. Für dieſe Periode hatten 109 Gewerkſchaften mit 427 441
Mitgliedern ſich an den Erhebungen beteiligt; im Juni 1897 war
der gleiche Prozentſatz der Gewerkſchafter als arbeitslos gemeldet.

Neue Konflikte zwiſchen Kapital und Arbeit wurden ge-
meldet 65 bei den 46539 Arbeiter beteiligt waren, gegen 66 Kon-

ikte mit 15871 im Juni und 85 mit 19 000 im Juli 1896. 16 Kon-
ikte betrafen das Baugewerbe, 12 die Bergbau- und Steinbruch

nduſtrie, 9 die Maſchinen und Sch ffsbauJnduſtrie, 4 andere
Metallbranchen, 4 die Textil-, 3 die Bekleidungsinduſtrie, 4 das
Transport und 13 verſchiedene andere Gewerbe. on den 79

alten und ver en ſitterfmitnag80 Arbeitern Awel terin Monat
Juli als beigelegt gemeldet wurden, endeten 35 mit 2129 Ärbeitern
erfolgreich für dieſe, 19 mit 4829 teilweiſe erfolgreich
und 25 mit 5122 erfolglos.

An den Veränderungen der Lohnhöhe waren 32200 be
teiligt, die mit Ausnahme von 700 eine Lohnerhöhung er-reichten; die durchſchnittliche Erhöhung betrug pro Kopf und Woche

1 Schilling. Nur bei 3100 Arbeitern war die Erhöhung des
Lohnes durch Streik erzwungen worden 20 000 hatten ſie erreicht
unter der gleitenden Lohnſkala; der Reſt erhielt ſie durch Vergleich,
Schiedsſpruch c.

Pauperismus (Bettelarmut). An einem beſtimmten Tage
der zweiten Woche des Juli erhielten in 35 Gemeindebezirken
315241 Perſonen Armen-Unterſtützung. Das macht 201 auf
je 10 000 Einwohner oder 3 weniger als im Juli des Vorjahres;
alſo immer noch 2 Proz

Jnternationaler Kongreß für Arbeiterſhutz.
B. Zürich, den 24. Auguſt.

Huute ſtand die Frage der Kinderarbeit und die Arbeit der
jugendlichen Leute zur Beratung. Es wurden mit 132 gegen 75
katholiſche Stimmen an Stelle der urſprünglichen Anträge die
Anträge der S ktionsberathung angenommen, wonach ein Verbot
der Arbeit von Kindern unter 15 Jahren ſtatuirt, ferner ein acht
ſtündiger Maximalarbeitstag für Leute im Alter von 15 18
Jahren, ſowie Freigabe der Sonn und Feiertage für dieſe ver
langt wird. Die Zeit zum Beſuch der Fortbildungsſchulen foll
nicht außer die Arbeitszeit gelezt werden dürfen. Bis zum voll
endeten 15. Lebensjahr das als Grenze aufgeſtellt wird für den
Beginn der Erwerbsthätizkeit, ſoll Volkſchulbeſuch obligatori ch ſein.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 25. Auguſt 1897.

Jmmer ſeltſamere Anzeigen gegen Angehörige
der ſozialdemokratiſchen Partei werden geboren So hat
jetzt Genoſſe Leopold eine Anklage erhalten, weil er gegen
die Paragraphen 10 und 11 des alten preußiſchen Vereins-
geſetzes von 1851 ſich vergangen haben ſoll. Der Eröffnungs-
veſchluß beſagt, Leopold habe am 17. Juli an einem öffent-
lichen Orie, nämlich am Zuune der Dachpappenfabrik Buüſcher
und Hoffmann zu Büſchdorf Druckſchriften ohnepoli-
zeiliche Erlaubnis angeheftet. Z'uge iſt der Fuß-
gendarm Hoffaann. Der Antiage liegt folgender Vorgang
zu Grunde: Leopold hat ſein Brotpapier auf die dortige
Hecke geworfen. Das Brotpapier beſtand allerdings aus
ver Hälfte einer Volksblattnummer. Ob wohl auch darin ein
ſrrafbares Vergehen erblickt worden wäre, wenn Leopold
eine Nummer der Halleſchen Giftnudel auf dieſe Weiſe „an
den Ziun geheftet“ häne? Die Verhandlung der Klage
J en an 4. September vor dem hieſigen Schöffengerichte
tat:

Eine Waſſerfahrt mit Strafmandat. Der
Fachverein der Zimmerer unternahm vor kuczem eine Waſſer
fahct nach der Reilsburz. Auf Antrag wurde vom Giebichen
ſteiner Ortsvorſteher genehmigt, daß die paar Schritte vom
Saaleufer bis zum Lofal mit Muſikbegleitung zurückgelegt
werden konnten. Bei der Rückfahrt in den Morgenſtunden
des nächſten Tages glaubte nun der Verein, wiederum mits

Muſik bis zur Saale marſchieren zu können. Er that das,
erhielt aber nach vier Wochen ein Strafmandat auf 15 M
nebſt 2 M. Koſten, weil die Hinfahrt am 17., die Rückfahrt
aber am 18. geweſen ſei und für den neuen Tag die
Erlaubnis nicht gegolten habe. Ja, ja! Das Auge des
Geſetzes wacht!

Ein polizeilicher Jertum. Vor kurzem wurde hier
eine Zahlſtelle des Verbands der Zimmerleute Deutſchlands
gegründet. Der Vorſitzende meldete die Vereinsgründung
unter Einreichung des Verbandsſtatuts bei der h eeſigen
Polizei an Darauf erhieit er am 16. Auguſt die Antwort:

Auf Jhr Schreiben vom 12. d. M. wird Jhnen hiermit er-
widert, daß bevor die neugegründete hieſige Zablſtelle des Ver
bandes der Zimmerleute Deutſchlands diesſeit genehmigt
werden kann, Sie den Nachweis zu führen haven, von welcher
Behörde die beigelegenen Statiten genehmigt worden
ſind, da dies aus denſelben nicht erſichtlich iſt.

Die Polizei- Verwaltung.
Jm Auftrage:

Weydemann.
Wir ſind aufs höchſte erſtaunt, wie Herr Weydemann als
Oder Polizeiinſpektor in einem amtlichen Schreiben von einer
Genehmigung des Vereins und von einer Genehmi-
gung der Statuten ſprechen kann. Die Polizei hat da gar
nichts zu genehmigen. Nach S 2 des Vereinsgzeſetzes ſind
die Statuten ausdrücklich nur zur Kenntnisnahme der
Behörde einzureichen. Der Vorſitzende wurde zwar wegen
der „Nichtgenehmigung“ vorſtellig, doch ohne Erfolg. Ja,
als Montag eine für geſtern anberaumte Verſammlung der
Verdands mitglieder angemeldet werden ſollte, wurde ſogar
anfanglich die Ausſtellung einer Anmeldungs-Beſcheinigung
verweigert Erſt auf nochmalige Vorſtellung hin gin, die
Sache ihren geſetzlichen Gang und Herr Wey emann erklärie,
er wolle ſich den Ausweis über die „Genehmigung“ des
Statuts von der Hamburger Behörde ſchicken laſſen, wo der
Zimmererverband ſeinen Sitz hat. Es iſt erſtaunlich, daß der
Ober-Poli eiinſpektor unſerer Großſtadt die Begriffe „zur
Kenntnisnahme eiureichen“ und „zur Genehmigung
einreichen“ verwechſeln konnte.

Wer lügt Der Gen.-Anz. berichtet kurz über die
Buchdruckerver ſammlung am Sonnabend. Es wird darin
geſazt, der Grund zum Austritt aus dem Gewerkſchafts-
Lartell ſei

„in der Behandlung zu ſuchen, welche die Buchdrucker und deren
Organiſation von ſeiten des Gewerkſchaftskartells fortgeſetzt er
fahren haben. Gegen den Vorſitzenden des Gewertſchafts-
kartells, Herrn Redakteur A. Thiele, wurde im Laufe der Er
örterungen der Vorwurf erhoben, daß er es mit der Wahrheit
nicht genau nehme“.

Da einzelne Verſammlungsbeſucher ſich nicht erinnern können,
daß ein ſolcher Vorwurf erhoben worden iſt, erwarten wir
vom Berichterſtatter des Gen. Anz., welcher in Herrn Schrift
ſetzer Löſchke vermutet wird, daß er ſich näher über dieſen
Punkt ausſpricht und entweder dieſen Teil des Berichtes
zurücknimmt oder ihn beweiſt. Alſo heraus mit dem Fleder-
wiſch! Wo und bei welcher Gelegenheit hat der Vorſitzende
des Kartells es mit der Wahrheit nicht genau genommen
Heraus, wenn den Berichterſtatter nicht der Vorwurf, ein
feiger, erbärmlicher Verleumder zu ſein, treffen ſoll.

Eine Aufklärung über die Sache iſt um ſo nötiger, als
uns heute ſtatt des erwarteten Berichts über die Verſamm-
lung folgende von Herrn Hallupp unterzeichnete Erklärung
zugegangen iſt:

Jm Einverſtändnis mit dem geſamten Bureau der all

gemeinen ſVerſammſungſ vom

erklärt der Unterzeichnete, daß von einem Berichte
die betr. Verſammlung an die Redaktion abgeſehen
wird.

Die Weze der Buchdrucker werden im ner unverſtändlicher.

Ein Freund „väterlicher Züchtigung“. Auf
einer unweit Halle gelegenen Grube, deren Direktor ein in
der Mitte der zwanziger Jahre ſtehender Reſerveleutnant
iſt, geriet ein 28jähriger Grubenarbeiter mit dem Steiger
um deswillen in Streit, weil der Steiger ihm ſein „dummes
Geſicht“ vorwarf, worauf der Arbeiter ſchlagfertig erwiderte,
der Steiger trage ſein „dummes Geſicht“ ſchon genau um
ſo viele Jahre länger, als er älter ſei. Dieſe Frechheit
mußte natürlich gerochen werden. Der juzendliche Direktor
wandte ſich zunächſt an den Vater des Arbeiters, einen ſchon
ſchon ſeit 17 Jahren als Heizer auf der Grube beſchäftigten
ehrlichen Mann und verlangte von ihm, er ſolle ſeinen Sohn
„väterlich züchtigen“. Mit guter Schalkhaftigkeit erwiderte
der Alte, er wiſſe nicht, wie er das machen ſolle. Dieſe
Unbotmäßigkeit erregte den Direktor ſo ſehr, daß er Vater
und Sohn entließ; ſolche Disziplinloſigkeit erſchien ihm
als Reſervele itnant wahrſchein'ich ungeheuerlich. Iſt die
Stelle des Polizeiinſpekiors Schow in Wandsbeck ſchon wieder
beſetzt

Strafe muß; ſein, dachte Herr Viklualienhändler Walker in
der Anhalterſtraße. Da erklärte er, er werde das Volksblatt nicht
mehr halten, weil di Expedition unſeres Blattes ſich geweigert
hat, ſeine Annonce aufzunehmen, in der er ſein Boykottbier em
pfehlen wollte.

Unfall. Aus dem zweiten Stock einer Heilanſtalt in der
Krukenbergſtraße ſtürzte heute eine Frau auf das Straßenpflaſter
und mußte ſchwerverletzt in das Haus getragen werden.

Jn die hieſige Klinik wurden aufgenommen Der
Knecht W. Muller aus Herrenmühle (zwei Rippenbrüche, ein
Stück Fleiſch aus der Bruſt geriſſen, beim Zuſammenfahren mit
ein m Ochſengeſchirr) Der Brauer Jgn. Nowack (kompli-
zierter Beinbruch; ein volles Faß war ihm auf das linke Bein
gefallen). Der Togelöhner Chr. Reinert aus Neudorf (ge-
fährliche Verletzungen durch eine wildzgewordene Kuh). Der
Schreiber Otto Rink (Blutvergiftung infolge Stichs mit der Feder
in die Hand. Der Suhmacher A. Schmidt aus Herzberg
(Bis eines von ihm geneckten Pferdes in die linke Schulter).
Der Fleiſcher J. Sölle aus Kalb: (Armbrüch inſolge Sturzes
vom Wagen). Der Kommis Ad. Wollkämer aus Zeitz (ge-
fayrliche innere Verletzung; war im Dunklen gegen die Wagen-
deichſel gelaufer),

Aus dem Bureau des Walhallatheaters. Es ge-
j langt heute (Mitiwoch) wie bereits erwähnt, die Pantomime

„Mephiſto“ zum letzteumale zur Darſtellung und wird vom mor-
gigen Donnerstag an eine neue ebenſo amüſante und effektvolle
Pantomime durch die Joſeph Phoites Geſellſchaft vorgeführt, welche
den vielverſprechenden Titel „Flich Fach Floch“ oder Abenteuer
über Abenteuer“ führt

Zeitz. Die Verſammlung des Acbeiterbildungs Vereins am
le en Montag war jehr gut beſuch. Genoſſe Plorin hielt einen
längeren Vortrag über Der Klaſſenſtaat und die Waſſerkataſtrophe“.
Be chloſſen wurde, fünf Mark aus der Verrinskaſſe zur Unter-
ſtützung der Ueberſchwemmten an das Komitee der Arbeiter in
Dresden abzuſenden. Hierauf wird eine Verlegung der Vereins-
abende beſchloſſen dergeſtalt. daß dieſelben vom Montag den
23. Auguſt ab alle 14 Tage ſtattfinden die nächſte Verſammlun
fällt alſo auf Montag den 6. September. Sodann werden no
einige Fragen verhandelt, u. a die: Wie viel jemand zu bean-
ſpruchen habe, wenn er irgend einen Gegenſtand findet Die Be
antwortung dieſer Frage wurde behufs weiterer Jnformation aus
geſetzt. Der Schluß der Verſammlung trat kurz vor 12 Uhr ein.

Zur Beantwortung der letzten Frage ſei hier nun gleich mitge-
teilt, was das Allgemeine Landrecht Teil 1 Titel 9 darüber be-
ſtimmt: 9 61. Der Verlierer muß in allen Fällen die auf die ge
fundene Sache und deren Aufgebot verwendeten Koſten, jedoch
nach Abzug der davon etwa gefallenen Nutzungen, erſetzen.
s 62. Außerdem muß er dem Finder den zehnten Teil des
Werts der Sache, welcher nach Abzug der Koſten übrig bleibt,
auf ſein Verlangen, als eine Brlohnung, entrichten. 863. Ueber
ſteigt der Wert die Summe von 1500 Mark, ſo muß der Finder,
außer dem zehnten Teil dieſer Summe, mit ein Prozent von dem
Ueberſchuſſe des Werls ſich begnügen. Darnoch ergiebt ſich alſo,
daß ivenn jemand 10000 M. findet, er einmal bis zu 1500 Mark
10 Proz., alſo 150 M., und dann auf die weiteren 8500 Mark
noch 1 Proz., gleich 85 M., insgeſamt alſo 235 M. zu bean-
ſpruchen hat

Zeitz. Eige öffentliche Partei Verſammlung findet am Frei
tag abend 49 Uhr im Heiteren Blick in der Lindenſtraße ſtatt.
In derſelben wird über die Stellung der hieſigen Parteigenoſſen
zu den Landt gswahlen verhandelt werden. Bei der großen Wich-
tigkeit, die dieſem Gegenſtande beizumeſſen iſt, iſt zu erwarten, daß
recht viele Parteigenoſſen die Verſammlung beſuchen. Gleichzeitig
erfolgt die Wahl der Delegierten zu dem Provinzialtag in Halle,
wie zu dem Kreietag in Bröditz. Möge deshalb kein Genoſſe
fehlen.
Delitzſch. Väterliche Bevormundung glaubt (auf höheren

Wink?) das hieſige Landra!samt üben zu ſollen: es hat die Amts-
vorſteher des Kreſſes angewieſen, die polizeiliche Genehmigung zu
einer öffentlichen Tanzluſtbarkeit nur dann zu erteilen, wenn eine
(Afreiwillige“ Beiſteuer von 10 M. bei der Kreis Kommunal-
Steuerkaſſe, zu gunſten der Ueberſchwemmten, eingezahlt iſt. Mit
welchem Rechte? Und warum gerade 10 M. warum nicht
202 oder 57 Und wenn der Reingewinn des Abends den Be
trag der neuen indirekten Steuer nicht e reicht Zahlt den Fehl-
betrag der Herr Landrat

Naumburg. Als Kindidat ſämtlicher Ordnungsparieien
des Zeitz Weißenfels-Naumburger Kreſſes wird an Stelle des
bejahrien Landgerichtspräfidenten Günther der hieſige
Oberbürgermeiſter Kraas genannt, der gleichfalls der
nationalliberalen Partei angehöcen ſoll. Bei der Whl 1893
erhielten Stimmen: der Sozialdemokrat 11 716, der National-
liberaſe 9960 der Freiſinnige 5317, der Aatiſemit 2070.
Bei der Stichwahl ſiegte dann Günther mit Hilfe der Anti-
ſemiten und eines Teils der Freiſinnigen mit 14 793 Stimmen
über unſeren Genoſſen Hoffmann, auf den 12 679 Stimmen
fielen.

Torgau. Frau Bürgermeiſter Girth iſt nach Stellung einer
Kaution von 10000 Mark aus der Unterſuchungshaft enlaſſen

worden. n 93Pretſch a. E. Als der Gutsbeſitzer G. Zimmermann in
Merſenwitz von einem entlaſſenen Arbeiter gemißhandelt werden
ſollte, wehrte er ſich mit der Senſe, die er gerade in der Hand
hatte, ſeiner Haut. Er verletzte den Angreifer an der Schulter,
worauf derſelbe alsbald verſtarw.

Eisleben. Neue Bahnen ſcheinen auch hier im Geiſte
Stumms und ſeinen kleinen Nachäffer eingeſchlagen zu wer-
den. Bisher konnten unſere Verſammlungen uneanſtandet
ſtattfinden. Gar zu viel war ja ohnehin nichs los, da es
an dem nötigen Drucke gegen das Erwachen des Klaſſen-
bewußtſeins bei den Arbeitern nie fehlte. Als nun vorigen
Sonntag in der Zentralhalle eine Volksverſammlung abge-
halten werden ſollte, wurde ſte aus baupolizeilichen Gründen
verboten. Wie es kommt, daß unſere liebe alte Zentralhalle
auf einmal baufällig geworden ſein ſoll, das mögen die
Geiſter wiſſen, wir wiſſens nicht. Das Gute wird ja ein
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ſchärferes Vorgehen der Polizei haben es wird die Geiſter
wieder aufrütteln. Das thut not.

Kalbe a. S. Herrlicher Lohn ward dem Maurergeſellen
Gottfried Günther zu teil dafür, daß er über 50 Jahre „in
Dienſten des Mauermeiſters Kegel ſtand Welcher Lohn
Setzte man den fleißigen, ausdauernden alten Arbeiter in die
Lage, ſeinen Lebensabend weniger mühſelig zu vollbringen Mehr
als das weit mehr! Der Herr Landrat Pape überreichten dem

ubelgreis das Allgemeine Ehrenzeichen! Der Alte
at ſich ſicher nach Rußland hingewünſcht: dort iſt mit jedem

den ein Ehrengehalt verbunden. Die Kameraden waren wenig-
ns etwas verſtändigen ſie ſchenkten dem „Jubilar“ einen Lehn

eſſel, auf dem er nunmehr Hammer und Kelle führen wird; denn
nach zwölfſtündiger Arbeit wird er das Bett vorziehen. Es iſt
ein ſogenannter „Sorgenſtuhl“. Das Allgemeine Ehrenzeichen
wird die Sorgen noch weniger verſcheuchen als der Stuhl.

Aſchersleven. Gegen die nunmehr von den Stadtverordneten
angenommene Betriebsordnung für den Schlachthof prozeſſieren
W eng Fleiſcher: ſie verlangen Entſchädigung wegen

er Einführung des Schlachtzwanges. Der ganze Apparat des
Verwaltungsſtreitverfahrens wird in Bewegung Saft. Es er
innert an die Fabel vom Prozeß, den die Maikäfer gegen die
Frühjahrsfröſte anſtrengten.

agdeburg. o zu Geld da iſt. Nicht weniger
als 47 200 M. haben die Stadtväter im letzten Jahre zu
allerlei patriotiſchen Feſten, Pferdereanen, Denkmälern, Se-
danfeſten, Ehrengaben, Bismarckehrungen u. ſ w. bewilligt.
Außerdem koſtet das in dieſen Tagen zu enthüllende Reiter-
denkmal Wilhelm II. dem Steuerſäckel der Bürger über
129000 M. Die Mogdeb. Volkeſt. bemerkt dazu: Wer
wundert ſich da noch, daß immer wieder neue Steuern auf
tauchen, ähnlich der häßlichen Luſtbarkeiisſteuer? Das be
ſitzende Bürgertum wag wohl mit dieſer lokgl und national
patriotiſchen Geld wirtſchaft einverſtanden ſein es waälzt
ja die Steuern auf die Warenkäufer und Arbeiter wieder
ab! wir Arbeiter und Arbeiterinnen müſſen aber unſere
tiefe Mißilligung über eine viche Geldverwendung aus-
ſprechen.

Güſten. Selbſtverwaltung Der zum zweitenmale zum
Stadtrat gewählte Stadtverordrete C. F. Boas iſt wiederum
nicht beſtätigt worden. Scheint ein ſtaatsgefährlicher Fort
ſchrittler zu ſein.

Arnftadt. Jn der letzten Gemeinderats- Sitzung wurden 157
Bürgeraufnahmen (größtenteils Genoſſen) vollzogen

Mühlhauſen. Hier vollendet am heutigen Mittwoch ein alter
Achtundvierziger der Sanitätsrat Dr. Zimmermann in voller
eiſtiger Friſche ſein 80. Lebensjahr. Der Jubilar gehört noch
eute der freiſinnigen Volkspartei an.

Kleine Chrouit
Arbeiter-Riſiko. Jn einer Armſtadter Schuhfabrik ge-

riet ein Arbeiter mit der Hand in die Stanzmaſchine und verlor
einen Finger ganz, die anderen n Teil Beim Schulbau in
San erh auſen ſtürzte der Kleinpnerlehriing Paul Linnemann
vom Dach auf das Feldbabn-Geleiſe und trug ſchwere Verletzungen
davon.

Schadenfener werden gemeldet aus: Baalberge (Gehöft
des H. Strauß) Blankenheim bei Sangerhauſen (Scheune
und Stall des Oberkläubers Grobe) Authauſen bei Düben
(zwei ganze Geböfte eingeäſchert) Schkeuditz Scheune des
Wendler mit Vorräten)

Ueberfahren wurde in Helbra das achtjährige Söhnchen
des Bergmanns Wendt von einem Kutſchgeſchirr.

Verunglückt iſt in: Frey burg ein Naumburger Brunnen-
macher beim Ausbeſſern einer Pumve Reinſtedt der elfjähr.
W. Schmidt durch Sturz aus der Scheune Schnega b. Salz-
wedel der Fahrgaſt Vogel aus Ebſtorf durch Sturz von der Platt-
form eines Wagens vierter Klaſſe.

Ertrunken das etwa einjährige Kind des Arbeiters Junk-
mann in Baalberge in inem Waſſerfaß.

Erhängt bat ſich in: Erfurt der 18fährige, wegen Sittlich-
keitsverbrechens inhaftierte Hausburſche Ed. Knott aus Ollendorf
(Weimar) Kloſtermansfeld der Bergmann Banſch wegen
häuslichen Zwiſtes.

Verhaftet wurde in: Dobergaſt (Weißenfels) der Händle
F. (Wechſelfälſchungen) Zorbau vier Krechte (Vergewalti-
gung).

Perſammlungsberichte.

f Freireligiöſe Gemeinde in Weißenfels. Am Sonmag
den 22. d. Mis. hielt die Freireligioſe Gemeinde ihre regelmäßig
alle 14 Tage ſtattfindende Verſammiung mit Vortrag in ver
Zentralhalle ab. Freund Helbig ſchilderte in ſeinem Vortrag
einge die Geſchichte des Folterns in Spanien in früheren

Jahrhunderten bis auf die letzte Zeit. In der Diskuſſion hatte
niemand gegen den Vortrag etwas einzuwenden.

Der Vorſtand macht bekannt, daß Mitte September eine Ver-
ſammlung ſtattfinden ſoll mit der Tagesordnung Wie ſtellen wir
uns zu der Agitation der Geiſtlichen in Weißenfels Die Geiſt-
lichen agitieren nämlich unter den Diſſidenten ſowohl wie unter
Nichtdiſſidenten, deren Kinder nicht getauft ſind, und ſuchen ſie
zur nachträglichen Taufe zu überreden und die Diſſidenten mög-
lichſt in die Kirche zurück zu führen.

10 Uhr wurde die ziemlich gut beſuchte Verſammlung ge-
ſchloſſen.

f Eisleben, Maler. Jn einer am Sonnabend abgehaltenen
Verſawmlung haben ſich die hiefigen Malergehilfen organiſiert
und eine Filiale des Verbandes der Maler, Lackierer und ver
wandten Berufsgenoſſen Deutſchlands gegründet. Es iſt die erſte
derartige Organiſation, die ſich hier gegründet hat, das will im
Zentrum des Leuſchnerreiches ſchon etwas bedeuten. Hoffentlich
regt das Beiſpiel die hieſigen Arbeiter der anderen Berufe zu
leichen Vorgehen an. Denn einmal muß doch auch hier Früh-u werden, und Menſchenſurcht verrät Knechtsſinn, den jeder

denkende Arbeiter von ſich abſchütteln muß. Vertrauensmann der
Filiale iſt Auguſt Schulz.

Gerichtsſaal.
Strafkammer. Halle, 23 Auguſt.

Erfolgreich war die Berufung des Schneiders und Geſchäfts
reiſenden e ahſe, bisher unbeſtraft. Der Angektagte war vom
Schöffengericht zu Delitzſch wegen Gewerbevergehen und Vergehen
gegen das Geſetz vom 3. Juni 1876 zu 96 Mk. Geldſtrafe event.
16 Tagen Gefängnis verurteilt worden. Er ſollte im Auftrage
des Kaufmanns Leopold Silberderg hier Kunden beſucht, und am
26. Februar in Löbnitz an der Mulde mit Leinenwaren ohne
Wandergewerbeſchein und ohne vorherige Beſtellung Waren a ge
boten haben. Rechtsanwalt Elze begründer die Berufung dahin
gehend, daß eine vorherige Beſtellung ſtaltzefunden habe. Ein
Bäckermeiſter bekundete als Zeuge, daß er wiederholt von dem An
gek.agten gekauft und als er im Dezember 1896 die letzte Rech
nung bezahit, dem Angeklagten geſagt habe, e. ſolle nächſtes Mal
Stoffproben mitbringen; er wolle ſich einen Anzug beſtellen. Ein
zweiter Zeuge bekundete ähnliches. Der Verteidiger beantrazte
hierauf Freiſprechnng. Der Staatsanwalt war aber der Meinung,
daß Vergehen gegen S 148 der Gewerbeordnung vorliege, da der
Legitimationsſchein des Reiſenden, den Angefklagter gehabt, nur
auf Leinenwaren gelautet habe. Die Legitimation war nicht vor-
ſchriftsmäßig und ſei deshalb eine Geldſtrafe von 30 Mk. event.
6 Tagen Haft zu beantragen. Der Gerichtshof hob das erſt
inſtanzliche Urteil auf und iprach den Angeklagten frei mit der Be
gründung, es ſei erwieſen, daß thatſächlich reine vorherige Beſte
lung ſtattgefunden habe. Demnach liege kein Hewerbevergehen
nach S 55 vor S 148 könne ebenfalls nicht zur Anwendung kon
men, auch dieſer Paragraph habe die vorberige Beſtellung zu
Vorausſetzung.

Diebſtahl in 3 Fällen wurde dem l16 jährigen Arbeiter An
dreas Gruc za aus Kanenag, geb. in Polen, zur Laſt gelegt Er
iſt bis dato unbeſiraft und war geſtändig, om 2., 4. und 10. Juni
ds. Jrs. in Kanena bei dem Gaſtwirt Freier mittels Einſteigens
durch das Fenſter in der Gaſtſtube aus einem Kaſten Geldbeträge
von 2 3 Ptk. entwendet zu haben. Der Angeklagte bat die zwei
zuletzt entwendeten Beträge wieder zurückgelieſerr. Der Staats-
anwalt beuntragte wegen eines ſchweren Diebſtahls und zweiter
einfacher mit Rückſicht auf die Jugend und das Geſtändnis des
Angeklagten 4 Monate Gefängnis. Der Gerichtshof erkannte aber
in Erwägung des diebiſchen Hanges des Angeklagten auf 6 Monale
ſolcher Strafe

Aüufgehoben wurde das gegen den Steinſetzer Andrias
Bandermann wegen Sachbeſchädigung verhängte Urteil von
einer Woche Gefängnis. B. ſollte am 25. April d. J. bei dem
Schankwirt Lültich auf dem Schloßberge zelegentlich eines Streites
eine Glasſcheibe eingetreten haben. Durch die heutige Beweisauf
nahme ergab ſich aber, daß nicht B. ſondern der dabei beteiligt
geweſene Schwager des B., Arbeiter Knoblauch, die Scheibe zer
trümmert hat. Letzterer gab dies ſelbſt zu und wurde von meh
reren Zeugen darin unterſtützt. Gaſt wirt Lüttich bekundete aber
B. müſſe die Scheide eingetreten haben. Der Gerichtshof erach
tiete die Sache für nicht genügend aufgeklärt und meinte, es liege
ein Non liquet vor.

Aus dem Heiche.
Berlin. Der in Wien verhaftete Anarchiſt Landauer wurde

aus dem öſtreichiſchen Staatsgebiet ausge wieſen und an die
Grenze gebracht.

Berlin. Ein heiterer Zwiſchenfall hat ſich am Sonnabend
vormittag bei dem Dachſtahlbhrand in der Seydelitraße ereignet.
Die Polizei ſperrte die Brandſtelle ab und duldete auch nicht
daß das Publikum auf der gegenüberliegenden Seite ſiehen blieb.
Ein Sonnenbruder von der Art wie ſie früher igr Standquartier
auf dem Döndoffplatz aufzuſchlagen lieblen, ſah ſick, die Hände

in den Taſchen, das Feuer an. Ein Schutzmann ſagte zu ihm:
„Machen Sie, daß Sie weiter kommen!“ Da antwortete der
Sonnenbruder mit Seelenruhe: „Aber Herr Wachmeeſter, ick muß
doch ſehen, wie ſich die Jeſchichte weiter entwickelt ick habe ja
'ne Hypothek uff det Haus!“

Dresden. Fürſtliche Freunde. Wie bürgerliche Blätter
ſich drahteln laſſen, kam am Dienstag vormittag der König von
Siam in Dresden an. Er und der König von Sachſen „küßtenund umarmten ſich wiederholt“. Bei der Fahnt noch dem Schloſſe

begrüßte eine tauſendköpfige Menſchenmenge den König von Siam
mit jubelnder Begeiſterung“. Das iſt nett von den Dresdnern
und wird weſentlich zur Stärkung des ſriedlichen Verhältniſſes
zwiſchen Sachſen und Siam beitragen.

Hannover. Der „Apfelſinenorden“ in juriſtiſcher
Beileuchtung. Unlängſt machten einige Herren von Lehe einen
Ausflug nach dem benachbarten Kurort D. angſtedt, woſelbſt ſie
ihrem Humor in üblicher Weiſe freien Lauf ließen. Nun wollte
das Schickſal, daß ein mit dem obigzen ſog. „Orden“ dekorierter
Matroſenartilleriſt des Weges kam, was einen der Herren ver
an aßte in ſcherzhafter Weiſe eine alltägliche Bemerkung über den
Orden zu machen. Des betr. Artilleriſt, dadurch in ſeiner Ehre
gekränkt, fühlte ſich veranlaßt, von dieſem „Vergehen“ oder wie
man es nennen ſoll Meldung zu machen, welch letztere denn auch
thatſöchlich den üblichen Jnſtanzenweg ging. Wie nämlich von
zuverläſſiger Seite mit zeteilt wird, ſoll wirklich Strafantrag bei
der Staatsanwaltſchaft geſtellt ſein Hoffentlich erfährt die Preſſe
welchen Ausgang dieſer famoſe Prozeß genommen hat.

Kattowitz. Grubenbrand. Dienstag vormittag iſt auf
der durch ihre vielen U glücksfälle derüchtigten Kleophas- Grube
in 162 Meter Tiefe die Zimmerung am Querſchlage der Sohle in
Brand geraten. Die Blegſchaft konnte geretiet werden.

Schwetz. De Unterſuchung wegen des BVortalles, der ſich
am Tage der Schweger Reichstagswahl in einem Eiſenbahnabteil
4. Kaſſe auf der Bahnſtrecke Schwetz-Terespo! ereignete, und bei
dem der Lehrer und Botaniter Griltier ums Leben kam, iſt der
Nat.Ztg. zufolge nunmehr geſchloſſen. Die Anklage gegen
die vier in Unterſuchungshaft befindlichen Perſonen wird voraus-
ſichtliich auf Körperverletzung mit rödlichem Ausgange lau
ten Oie Sache gelangt in der am 20. September beim Land-
gericht in Graudenz beinnenden Schwurgerichtsperiode zur Ver
handlung.

Brieſaſten der Redaktion.
R. Sch e. Nach der 1895er Zählung iſt Hamburg (mit

Vororten 623 000) vie ziveitgroßte, Leipzi (398000 Die vierte
Stadt Teutſchlande. Zwiſchen ihnen lag ſonſt Breslau (1890
320 000, 1895: 372 000) jetzt München (1890: 285 000, 1895:
405 000).

H. H. Die auf Jhrer Karte angegenene Adreſſe genügt, eine
näurre kennen wir auch nicht. Doch wollen wir ſie Jhu en ver-
ſhaffen, wenn Sie wünfchen.

Panl F. Der Wirt des Reſtaurants zum Heftiſen teilt mit
e er ſchon ſeit Neujahr weder Freybrrger Koch Banerſches Bier
üdrt

Eisleben. Enverſtarden! Sonne
ſprochten werden.

Abonnent. er wöochent ich einmaligem Erſcheinen einer
Zeitung konet das vierteljährliche Poſtorſtellgeld 15 P bei zwei
bie dreimaligem Erſcheinen 25 Pf., bei vier- his ſechsmaligzem Er-
ch inen 40 Pf., bei tägtich. z maltarm Erſch nen 50 Pf. de
täglt h dretmaligem Erſcheinen 75 Pf.

g kann das Nahere be-

Stundesamtliche Ruch richten.
2gile, 23 Aungut:

Aufgeboten Der Maler Großmann und Eliſabeth Linde (Langeſtraße 17)
Kaufmann Kühne und Klara Schmidt Grünſtraße 32 und Albrechtſtraße 17)
Bäcker und Konditor Wolf und Anna Böhne Weidenplan 29 und Ackerſtraße 2)
Photograph Künſtler und Sophie Harniſch (große Steinſtraße 33 und Harz 16) t
Schornſteinfeger Spangenberg und Marie Stock (Radegaſt). Der Arbeiter Portius und
Wilhelmine Felgenhauer Schiepzig und Bennſtedt).

Eheſchliezungen: Der Zementarbeiter Weckerle und Emma Kasper (Spanda
Halle a. S.).

Ceboren: Dem Bureanu- Hilfsarbeiter Wurzel eine T. (Dzondiſtraße 4). Dem Maurer
Degner ein S. (2. Vereinsſtraße 1). Dem Fleiſchermeiſter Knoche ein S. (Schmeer-
ſtraße 10). Dem Keſſelſchmied Böge ein S. (Schützenſtraße 12). Dem Schuhmacher-
meiſter Sommer ein S. (Nikolaiſtraße 10). Dem Klempner Nachmacher eine T. (Zwinger
ſtraße 10). Dem Schmied Hönemann eine T. (Dryanderſtraße 21). Dem Handſchut
macher Wolf ein S. (kleine Brauhausſtraße 2). Dem Hilfsheizer Brendel ein S
(Ackerſtraße 1). Dem Tiſchler Radig eine T. (grote Wallſtraße 4). Dem Handarbeiter
Glöckner ein S. (Ludwigſtraße 14). Dem Konzert Sänger Keim ein S.

Geſtorben: Die Witwe Huth geb. Frankenſtein, 66 J. (Bergmannstroſt
Handarbeiter Dreſe S., 4 Wochen (Fleiſcherſtraße 30). Des Schneidermeiſter Himm
reich S., 2 Mon. (Kuhgaſſe 4). Des Brauerei-Jnſpektor Kämpfer T., 3 Mon. Deſſauer-
ſtraße 2). Des Fiſcher Schramm S., 4 Mon. (Weingärten 29). Des Handarbeiter
Noack Ehefrau geb. Schlurick, 37 J. Dreyhauptſtraße 9). Des Maurer Göricke Ehefrau
geb. Beunemann, 22 J. (Spitze 29). Des Büffetier Trommer T. 4 Tage (Klinik). Des
Kutſcher Krieg S., 5 J. (Händelſtraße 16). Des Schuhmachermeiſter Sommer S
1 Tag (Nikolaiſtraße 16). Des Photograph Thümmler T., 3 Mon. Reilſtraße 124
Des Sergeant und Regimentsſchreiber Wilck S., 8 Mon. (Niemeyerſtraße 14 Des
Maurer Keller S., 4 Mon. Glauchaerſtraße 33). Die Witwe Körner geb. Glenz, 66 J
(Hirtenſtraße 6). Roſine Tiefenbach, 52 J. (Siechenanſtalty. Die Witwe Gandig gel
Glaſer, 61 J. Georgſtraße 2). Des Bergmann Dreßler T., 1 J. (Schloſſerſtraße 15
Der Schneidermeiſter Günter, 52 J. (Nikolaiſtraße 8). Der Handarbeiter Jasper, 68 J
(Siechenanſtalt)) Des Bahnarbeiter Planert S., 3 T. (Klinikt).

Für die Redaktion verant mer Bd. Thiele in Halle.

FeitzOeffenttiche Verſammlung
der ſozigaldemotratiſchen Partei.

Walhalla Iheater,
Direition: Richard Hubert.

Die Joſeph Phoites Geſellſchaft gr.
(zehn Verſoren), Pantomimen Dar-Freitag den 27. Aug. abends S Uhr im „Heitern Blick“, Lindenftr. Feller, mit ihrer ſenſationellen Pento

Tagesordnung: 1. Die Landtags wahlen und Sozialdemokrätie. Ref.: mime „Mevphiſto“. Die Ueverle V
Lropolbt. 2. Der Provinzialtag Halle und der Kreista in Bröditz Truppe, Zravour- Parterre-Akrobaten h

M hl Her Dol er toet r m pe r Th t einerzt Das Latori-Trio, Gymnaſtiker am ge-u daceie Cerammitunge ind all oarteiget ofen cin geladen tragenen Balonce Apparat. Jaceques
Der Einberufer

Sonntog den 29. Auguſt im Gaſthofe daſelbſt

r. öffentliche Bergarbeiter-Verſanmnling h
Riferent: Anax Hirsch.

Anfang 3 Uhr.
Das Erſcheinen aller iſt erforderlich

Eintritt 5 Pf.
Der Vertrauensmann.

Soeben erſchien

Nr. 18.
Zu hahen in ber

Preis 10 Pf.

Donner tag
Schlachtefeſt. BZeitſt., Kommode,

lassalle- Feier
Dienstag den 31. Auguſt abends 8 Uhr

im großen Saale des „Prinz Karl“.
De Programms ſind in den bekannten Verkauféftellen zu haben.

Süddeutſcher Poſtillon
Polksbuchhanudlung,

BölbergaſſeSelbſtgef. Kleiderſefr. f. 24 Vertikow,
iſche, Siühle, Soſas, Herren Garderobe

II b K. Kieler, Tiſchlermſir.,W. vKRarfſtrosze Nr. 14. Kinderſchuh verloren. Pfännerh. 55.

Dumonts Galerie „lebender Bilder.“
Die Geſchwiſter Amandag und Hans

Bellini, Geſangs- und Tanz-Dueriiſten. Wo
Fräulein Emmy Schmitz, Koſtüm S

Soubrette. Herr Kart Baron,

S STrebnitz.
Zu dem am Sonntag den 29. Auguſt findet m
ſtattſindedenden

Kegelklubs- Ball
werde mit ff. Speſſen und G tränken
beſtens aufw rten. Krug-

e Sonnavend

Schlachtefeſt.
0. Michalke

Zeitzerſtraße 12.

Hammer, r r
cm

Leipzigerſtraße 42.
Taſſchenunhren, Rickel,

5, 6, 8 und 10 Mark.
Zylinder Remontoir

Goldrund
10, 12, 14 und 16 Mark
Hegulateure, 14 Tage empfiehlt

feines

W a n
Uhrenfabriklagere e Wehata Große Nutz u. Brennholz Auktion.

Weißzenfels.
Bei Bedarf von
Hüten. Mützen, Schlipſen.

Hoſenträgern, Regenſchirmen
ſchöne Auswahl bei

Paul rits Witwe
Jüdenftraße 50.

Möbelfabrik u. Magazin
31 Fleiſcherſtraße 31.

Empfehle mein großes Lager an- als Ehren mann R. Scherkannt gut olid gearbeiſete Möbel
und Volfterwaren der Zeit an
paſſend u villigſten Preiſen.

H. Bergmann, Ciſchlermſtr.

per Bd. 35 Bf.,
hen 12, 14, i6 u. 18 M.m W. Ducdenbostel, Laurentiusſtr. E.

Sämtt. Parteiſchriften
empfiehlt Die Volksbuchhandinng.

iſt wegen ſeiner billigen Morgen Donnerstag den 26. Auguſt
Reparaturpreiſe u vormittags 1 Uhr ſo Zapfenſtr 17
immer anerkannt cuten amtliche Nutz- und Brennholz, Bretter
Nusführungen Thüren und Fenſter meiſtbietend ver

ſtets voran. kauft werden
Achtung!eue z der 1 M., Uhr- h wunwerreinigen 1 M., neuer Achtung!

zylinder M.. Kap billigſten u. daner15 Schtü 5 V J S a we15 Pf. Schlüſſel 5 Pf. hafteſten Schuhwarrn Stets vei
Zylinder 2 M. Kap Wo kauft man die

Garantie Jahre. Futele ereä, Kloppe-Daſelbſt ein Poſten zurückgreſenter
Schuhwaren.

Klavier Unterricht
f. E wachſ. u Kinder i. kari. Zeit
tuch t Lehrer (Ei tzeluntert Woche 2n al)
a 40 Pf. Anm jederz. unter X. X. Exp. d. Ztg.
Anpano. Schiafit. off. ar. Wallſtr 42 II.

Die grobe Beleidigung, die ich am
9 Auguſt bei Herrn Zacharias, Reſtau-
rateur. Streiberſtraße, gegen den Herrn
Verſ.- Beamten C. E. gethan habe, nehme
ich renmütig zurück und erkläre ſelbigen

Unſerm Fieund Gierſch zu ſeinem
heutigen Wiege feſte ein donnerndes
Hoch daß de ganze Schleifweg wackelt
und Robert ums Fäßchen zappelt.

Tie durſtigen Seelen.

T n Todes- Anzeige.
Dienstag den 24 Auguſt verſtarb

nachmitiggs 6 Uhr in der Klinik
anLungenſchwind'ucht mein innigſt

Breite und geliebter Mann, der Handelsmann

S Reelle Garantie.Versand gegen Aachnahme,
Otto Knoll's

eiſft 31 I. Oktober oberhalb des Turmes
Leipzigerstrasse 36. pauto

Holpantoſc Fahrit D. Gründlor,

Fleiſcherſtraßhe 4i Wer
en gros Jager u, Perkauſ. en detail.befindet ſich vom Gut u. daverh. gearb. Holsbantoſfeln
Jeder-, Dlüſch-, HSammet- undſfetn zu den billigſten Fahbrikpreiſen.

Hermann l utze.
Die Beerdigung findet Freitag

nachmittag 3 Uhr von der Klinik
aus ſtatt. Um ſtilles Beileid bittet

Lina Lutze
ord zugleich im Namen ihrer vier Kinder.
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